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HARTWIG HUMMEL

STROBO- KEINE MARK FÜR AKWS

ERFAHRUNGSBERICHT ÜBER EINE ENTWICKLUNGSPÄDAGOGISCHE AKTION

Man soll nicht den Respekt vor dem 
Gesetz pflegen, sondern vor der Ge­

rechtigkeit.

(Henry David Thoreau in: über die 
Pflicht zum Ungehorsam gegen den 

Staat, 1849).

Viele entwicklungspolitische Aktionsgruppen sind in den letzten Jahren 
zu der Überzeugung gekommen, daß der Kampf gegen das Elend in der Dritten 

Welt auch ein Kampf gegen dessen Wurzeln in den Industrieländern sein 
muß. So verwandelte sich das frühere Geber-Nehmer-Verhältnis zu einem ge­
meinsamen Kampf von Betroffenen gegen die menschen- und umweltverachten­
de Logik des Kapitalismus und der industriellen "Megamaschine". Die Ak­
tionsgruppen begannen nun, sich auch mit Umwelt und Kommunalpolitik zu 
befassen und neue Aktionsformen anzuwenden.

Als Mitglied des Aktionszentrums Arme Welt (AAW) in Tübingen will ich 
über die Erfahrungen unserer Gruppe während einer dieser Aktionen berich­

ten.

Der Verlauf

Im Herbst 1979 bildete sich in Tübingen eine Initiative von "Stromteil­
zahl ungsboykotteuren", kurz Strobos genannt. Die Strobos bezahlen den 
Energieversorgungsunternehmen, in Tübingen den Stadtwerken, aus Protest 
gegen den im Verbundnetz zirkulierenden Atomstrom nur 90% der Stromrech­
nung und überweisen den Rest auf ein Treuhandkonto. Die zurückbehaltenen 
10% entsprechen dem Atomenergieanteil an der Stromerzeugung und sollen 

erst dann den Stadtwerken zur Verfügung stehen, wenn diese erkennbare An­
strengungen unternehmen, aus dem Atomgeschäft auszusteigen. Das AAW schloß 
sich nach einem Beschluß des Plenums im Februar 1980 dem Strobo an. Zur 
Begründung wurde in einem offenen Brief an die Stadtwerke folgendes an­
geführt:
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Verbr. Abschnitt 02/80 - Stromteilzahlungsboykott

Sehr geehrte Damen und Herren,

das Aktionszentrum Arme Welt überweist Ihnen nur 90 % der fälligen 
Stromrechnung, also 113.40 DM. Die restlichen 10 %, also 12.60 DM, 

überweisen wir auf ein Treuhandkonto.

Wir sehen uns aus folgenden Gründen zu diesem Schritt gezwungen:

Die Tübinger Stadtwerke beziehen Über 90 % ihres Strombedarfs von 
der EVS, diese wiederum ist sowohl an Atomkraftwerken beteiligt, 
als auch an mehreren Gesellschaften zur Förderung der Atomenergie.

Zum einen protestieren wir als Bürger und Verbraucher 
dagegen, dass die Stadtwerke Tübingen diese gefährliche, umwelt­

feindliche und weder sozial vertretbare noch billige Energieart 
verwenden und diese als Monopol unternehmen dem Verbraucher auf­
zwingen und deren Ausbau widerspruchslos hinnehmen.

Zum anderen protestieren wir speziell als entwick­

lungspolitische Aktionsgruppe

gegen

Atomgeschäfte mit der "Dritten Welt“ (Brasilien, Argentinien, 
Iran, Südafrika) 

gegen

Uranbergbau auf dem Territorium der Aborigines (Ureinwohner) in 

Australien (Deutsche Beteiligung beim Abbau sowie Export des Urans 

in die BRD).

Wir empfinden diese Geschäfte als Unterstützung von diktatorischen 

Regimen (Brasilien, Argentinien, Südafrika, früher Iran), als gro­
be Missachtung der Gesundheit der Bürger dieser Länder und als 

schwerwiegende Eingriffe in die Ökologie, die sozialen Strukturen 
und das Selbstbestimmungsrecht der betroffenen Menschen (speziell 
bei den Aborigines und der schwarzen Bevölkerung im südlichen Afri­
ka).
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Sie zwingen uns über den Strompreis, diese Geschäfte mitzufinanzie­

ren, da sie unmittelbar über die EVS an der Atomenergie beteiligt 
sind. Der von uns auf das Treuhandkonto überwiesene Teilbetrag der 
Stromrechnung wird Ihnen dann wieder zur Verfügung stehen, 

wenn

Sie Ihrer gesetzlichen Verpflichtung nachkommen, als Energieversor­
gungsunternehmen möglichst billig und umweltfreundlich Strom her­
zustellen und zu liefern, das heisst, auf die Abnahme und Weiter­
gabe von Atomstrom zu verzichten 

wenn

Sie die Entwicklung und Verwendung umweltschonender Energiefor­

men und Energiesparmassnahmen wirksam fördern 

und wenn

Sie sich Ihrer Verantwortung bei Atomgeschäften mit der "Dritten 

Welt" bewusst werden und die entsprechenden Konsequenzen daraus 

ziehen.

Wir würden es begrüssen, wenn Sie öffentlich zu diesen Argumenten 
Stellung beziehen würden.

Jis zum Winter passierte dann nichts mehr in Sachen Strobo. Im Dezember 
1980 verklagten die Stadtwerke den ersten Strobo-Haushalt, einen Bio-La­
ien, auf Zahlung des einbehaltenen Geldes. Begründet wurde das damit, 
laß die Stadtwerke nur für die LIEFERUNG des Stromes, nicht aber für des­
sen ERZEUGUNG verantwortlich seien, und überhaupt die Atomenergie für not 
wendig hielten in Übereinstimmung mit der Mehrheit der Bevölkerung und 

ler Parlamente. Diese Begründung verwendeten die Stadtwerke auch bei al­
len anderen Prozessen. Auch die Gerichtsurteile, die sich anschlossen, 

getonten immer wieder, daß es hier nur um die LIEFERUNG des Stromes gin­
ge und der Strobo "aus keinem rechtlichen Gesichtspunkt" zu begründen 
/äre. Der Bio-Laden wurde zur Zahlung verurteilt. Die juristische Seite 
^ar damit klar.
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Das AAW bestritt den dritten Strobo-Prozeß in Tübingen. Zuerst schlossen 
sich im Februar 1981 zwei AAWler der Strobo-Koordinationsgruppe an, die 
nach dem ersten juristischen Mißerfolg und einem Drohbrief der Stadtwer­
ke (zahlen oder Stromabschaltung), - der aber, wie sich später heraus­

stellte, nicht ganz so ernst gemeint war, - auseinanderzufallen drohte. 
Die meisten Strobos hatten noch mächtig Respekt vor der Juristerei. Doch 
die Moral der Strobos hob sich wieder, nachdem dem besagten Bio-Laden 
tatsächlich der Strom für eine Woche abgeschaltet wurde. Die Strobo-Grup- 
pe legte bei einem Go-In zu dem Verwaltungsgebäude der Stadtwerke für 
eine halbe Stunde den Durchgang über die Haupttreppe lahm und diskutier­

te dann mit den Chefs der Stadtwerke.

Am nächsten Tag mußten die Stadtwerke ihre Stromsperre nach einer einst­
weiligen Anordnung, die vom Strobo-Anwalt erwirkt worden war, wieder auf­
heben. Im April erhielt das AAW die Vorladung vor das Gericht aufgrund 

der Klage der Stadtwerke. In hektischer Kleinarbeit formulierten einige 
Leute aus dem AAW dann die Klageerwiderung, in der nochmals die Gründe 
für den Strobo aufgeführt wurden, allerdings mit viel juristischem Zier-
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werk. Diese Klageerwiderung wurde vom Plenum beschlossen. Außerdem woll­
ten wir unsere Sache selbst vertreten und verzichteten deshalb auf einen 

Anwalt, auch weil wir keine juristische Erfolgschance hatten.
Während bisher nur ein paar AAWler aktiv mit dem Strobo befaßt waren, 
fühlten sich durch den Prozeßtermin nun auch andere Mitarbeiter des AAW 

angesprochen: ein Flugblatt wurde verfaßt und verteilt, Transparente für 

den Gerichtssaal vorbereitet und die Strobobegründung diskutiert. Fünf 
AAWler wurden bestimmt, das AAW vor Gericht zu vertreten.

Der Prozeß fand am Dienstag, 19. Mai 1981, am späten Nachmittag statt. 

Etwa 30 AAWler und 20 sonstige Strobos drängten sich in den viel zu klei 
nen Gerichtssaal, einige davon trugen Transparente oder waren totenbleic 
geschminkt. Der Prozeß fing zuerst mit juristischen Plänkeleien und der 
Darstellung der Standpunkte an, wobei von vornherein klar war, daß der 
Richter den Stadtwerken Recht geben würde. Der Prozeß wurde zunehmend 

interessanter, als die Zuhörer mit Klatschen und Lachen mitmachten, der 
Richter immer mehr nach seinem Gewissen und seiner Mitverantwortung für 
das Atomprogramm und die Dritte Welt gefragt wurde und auch die Vertre­
ter der Stadtwerke ihr Fett abbekamen. Moralisch hatten sich die Rollen 
vertauscht: Das AAW und die Zuhörer waren die Ankläger, der Richter und 

die Stadtwerke die Angeklagten. Einige Wochen später wurde das Urteil 
"im Namen des Volkes" verkündet und das AAW zur Zahlung verurteilt. Aus­
zug: "Zunächst ist festzustellen, daß die herrschende (!) Meinung auf 

Grund des Art. 4 S. 1 GG kein allgemeines Recht auf Verwirklichung von 
Gewissensentscheidungen gibt, sondern daß die Gewissensentscheidung al­
lenfalls durch ein Unterlassen verwirklicht werden kann ... soweit der 
beklagte Verein ausführt, die Gewinnung von Uran zur Herstellung von 
Atomstrom in der dritten Welt entspreche nicht den Idealen und den Ziel­
setzungen des Vereins, gilt das soeben für den Grundgesetzartikel Nr. 4 

gesagte sinngemäß." Unterlassen bedeutet dabei Verzicht auf Strom und 
damit auch auf Atomstrom.

Was hat der Strobo gebracht?

Zuerst muß betont werden, daß in unserer Sicht der Strobo in Tübingen 
und auch sonst im Bundesgebiet sich viel zu sehr auf die juristische 
Ebene hat abdrängen lassen. Die Presse berichtete nur kurz, die Öffent­
lichkeit nahm von den Pressemeldungen und den Flugblättern kaum Notiz.



- 49 -

Wichtig ist die Wirkung auf die Verantwortlichen, auf die direkt Verant­
wortlichen am unteren Ende einer langen Kette, die bis weit in die Dritte 
Welt reicht. Innerhalb der Stadtwerke kam der reibungslose Ablauf der 
Dinge und die Verdrängung der Verantwortung und des Nachdenkens über die 
Folgen der Tübinger Energiepolitik durch den Strobo ins Schwanken. Auch 
von den Amtsrichtern war zu hören, daß sie sich beim Kaffeetrinken in den 
Gerichtspausen auch schon mal über den Strobo unterhalten haben. Für die 
Strobos wurde der abstrakte Kampf gegen Kernenergie plötzlich zu einer 
konkreten Auseinandersetzung am eigenen Ort.

Wichtiger scheint mir noch die Innenwirkung des Strobo auf unsere Gruppe. 
Gerade entwicklungspolitische Gruppen haben es ja schwer, die Betroffen­
heit mit so entfernten Ländern und Menschen herzustellen. Im Strobo war 
plötzlich die ganze Problematik von Über-/Unterentwicklung und die damit 
verbundene (Ohn-)Macht für jeden erfahrbar, spätestens als der nette Herr 

von den Stadtwerken und der milde lächelnde Richter uns zwar unsere Ge­
wissensnöte abnahmen und auch selbst das Elend in der Dritten Welt be­
dauerten, dann aber unbeirrt weiter das Geld fürs Atomprogramm eintrie­

ben.

Für fast alle war der Strobo der erste Kontakt mit Gerichten und der juri­
stischen Ausdrucks- und Denkweise. Es war deshalb ein sehr guter Ent­
schluß, trotzdem unser Recht selbst in die Hand zu nehmen und uns nicht 
von einem Rechtsanwalt vertreten zu lassen. Dadurch wurde dem abgehobenen 
und so sehr distanzierten Verfahren unser direkter, persönlich betroffener 

Stil mit der Betonung des eigenen Gewissens und der persönlichen Verant­
wortung entgegengesetzt. Auch in der Sprache und im Stil spiegelte sich 
so der Gegensatz zwischen dem "harten" und dem "sanften" Weg. 
Inhaltlich ergaben sich aus der schon seit längerer Zeit erfolgten Be­
schäftigung mit dem Thema Dritte Welt und Ökologie neue Einzelheiten und 
Diskussionen, v.a. über Uranbergbau und den Export von Kernkraftwerken. 
Vor allem wurde für uns erst durch den Strobo klar, welche Rolle dabei 

die Energieversorgungsunternehmen spielen.

Am interessantesten ist jedoch die Perspektive, die sich mit dem Strobo 

als Form des zivilen Ungehorsams gegen die Logik der Industriegesellschaf­
ten ergibt. Wenn nämlich die Bürger die Politik und die Verantwortung für 
die Gesellschaft nicht mehr allein den Politikern, Managern und Richtern
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überlassen, sondern sie in eigener Verantwortung nach ihrem Gewissen 
selbst gestalten, wird diese Industriegesellschaft an ihren Grundlagen 

infrage gestellt. Auch einem Richter scheint dies aufgegangen zu sein, 
als er während der Stroboverhandlung zu bedenken gab: Wenn die Strobos 
Recht bekämen, dann könnte doch jeder, der mit der Verteidigungspolitik 
und dem Militär nicht einverstanden ist, auch einen Teil seiner Steuern 

boykottieren. Ebenl
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